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Gäbe es die einst von demSchriftstellerH. G.Wells
erträumte Zeitmaschine wirklich, würden Zu-
kunftsreisendehöchstwahrscheinlichschonbeim

ersten Stopp im Jahr 2020 eine erstaunlich veränderte
Weltvorfinden. Sie sähenvielleichtMenschen, denen ihr
GesprächspartneramTelefonals3-D-Hologrammerscheint
und die sich dank einer von Solarkraftwerken geprägten
Energieversorgung kaum noch Sorgen um den Klima-
schutzmachen.Vielleicht fahrendieseMenschenbereits
ganz selbstverständlichbatteriebetriebeneElektroautos,
derenLackfarbesiedankLasertechnikauchnochbeliebig
perKnopfdruckverändernkönnen.DieBürgerdieserneu-
enWelt sindmithoherWahrscheinlichkeitgesünderdenn
je, weil hochmoderne Medizintechnik relativ gefahrlos
selbst schwierigeoperativeEingriffeermöglicht. Schmerz-
freie BehandlungvonKaries? DankultrakurzerLaserim-
pulse kein Problem. Und biotechnologisch entwickelte
Medikamente sorgen vermutlich bereits dafür, dass Alz-
heimer oder Krebs erfolgreich bekämpft werden.
Alles nur Science-Fiction? Keineswegs, die wissenschaft-
lichenGrundlagengibt esbereitsheuteund tagtäglichar-
beiten kreative Forscher an ihrerWeiterentwicklung: für
die Umwelt und eine noch effektiver arbeitende Indus-
trie, zurBekämpfungvonKrankheitenundfürnochkom-
fortablere Kommunikationsformen. Diese Ideen entste-
hen an Universitäten, in den Entwicklungsabteilungen
großer Konzerne oder sogar in den Garagen junger Tüft-
ler. IhrenWegzurpraktischenUmsetzungaberfindensie
oft genug erst, wenn sie in junge Firmenausgelagert und
dort gezielt zur Marktreife gebracht werden. Das aber

wiederum ist ein langer Prozess, der viel Geld erfordert:
für immerneueForschungsgeräte, fürPersonalundnicht
zuletzt für Marketing und Vertrieb, damit mit den Pro-
dukten irgendwann einmal auch Geld verdient wird.

Doch woher soll das Kapital dafür kommen? Der
Staat allein kann die Ideen der Zukunft nicht fi-
nanzieren, KreditinstitutebetrachtendieRisiken

kritisch. Eine fast unverzichtbare Finanzierungsquelle
innovativer Unternehmen ist deshalb das Risikokapital
vonBeteiligungsgesellschaften, imFachjargonauchVen-
tureCapital genannt.US-UnternehmenwieAmazonoder
YahoohättenohnediesesKapital nie ihrenSiegeszugan-
treten können. In Deutschland allerdings führt Venture
Capital noch immer ein Schattendasein. Umsowichtiger
sind jene erfahrenen Pioniere der Branche, die Geld und
Ideen möglichst effizient zusammenbringen. Einer von
ihnen, gewissermaßenderGrandseigneurderdeutschen
Venture-Capital-Szene, ist FalkStrascheg. Bereits Anfang
der60er-JahrezogesdenstudiertenElektroingenieurvom
steirischen Graz nach München, wo er schon bald zum
Unternehmerwurdeundeinenderspäter führendenAn-
bietervonLasersystemengründete.Vielvondemverdien-
tenGeld investierteer in jungeFirmen.UnterdemNamen
Technologieholding gründete er in den 80er-Jahren eine
dererstenwirklich erfolgreichenVenture-Capital-Gesell-
schaften in Deutschland. Dabei ist das Finanzielle nicht
vorrangigseineTriebfeder. „Ichwillmiterleben,wieUnter-
nehmen aus kleinsten Anfängen wachsen, wie sie Pro-
dukte entwickeln undMärkte gewinnen“, sagt Strascheg.

Die Zukunfts-
finanzierer
Ob Solarstrom, Gendiagnostik oder Lasertechnik: Innovative Technologien junger
Unternehmen sichern uns heute schon denWohlstand vonmorgen. Sie brauchen dazu
immerwieder risikobereite Investorenmit Gespür für außergewöhnlich gute Ideen.

Märkte für morgen: Bei Solar-
energie und Lasertechnik,
Elektromobilität und Biotechno-
logie setzen deutsche Unter-
nehmen den Wissensvorsprung
unserer Forscher und Hochschu-
len in marktreife Produkte um.
Venture Capital ist der Treibstoff
dieser Entwicklung, die den
Standort zukunftsfähig macht.

Von Norbert Hofmann
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Wenn einer wie er so etwas zielstrebig macht, bleibt der
Erfolg nicht aus. Insgesamt hat er während seiner Lauf-
bahn das investierte Kapital im Fall von vier Unterneh-
men mehr als verhundertfacht. Beim einstigen Börsen-
star Intershop etwawardas so. Derhatte eines der ersten
Softwareprogramme für den Handel im Internet entwi-
ckelt.Oft genugmussteStraschegaberaucherleben,dass
sichHoffnungennichterfüllten.DassdieRechnungunterm
Strich dennoch auf lange Sicht aufging, liegt an dem Re-
zeptderRisikostreuungaufeinemöglichstgroßeZahlvon
Firmen. Über seine zur Verwaltung des Familienvermö-
gens ins Leben gerufene Gesellschaft Extorel ist er auch
derzeit wieder direkt in mehr als 20 innovativen Firmen
aus Deutschland investiert. Er steht damit nicht allein.
Viele vermögende Familien stellen heute Kapital für die
Finanzierung jungerUnternehmen bereit.

Strascheg ist überzeugt, dass Deutschland im welt-
weiten Wettbewerb gut positioniert ist: in der Me-
dizin- und Lasertechnik etwa, im Softwarebereich

und allenvoranbei den alternativenEnergien. Rund500
Businesspläne landen jährlich auf seinem Schreibtisch.
Doch ehe er investiert, wird genau geprüft. Die Produkt-
oderDienstleistungsideemussstimmenundessolltedafür
einen Markt geben. Vor allem aber muss da ein Manage-
ment sein, dasall dieseChancenauch inErfolgeumsetzt.
Alle drei Kriterien konnten beispielsweise die Gründer
der Torqeedo GmbH erfüllen, die elektrische Außenmo-
toren für Boote herstellt (siehe Beitrag unten).
Nicht immeraber ist es so, dasskreative technische Ideen
einhergehen mit Managementerfahrung. Strascheg hat
deshalb an zwei deutschen Hochschulen Stiftungs-
lehrstühle eingerichtet, die unternehmerisches Denken
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fördern. „Trotz der guten technologischen Basis können
viele Unternehmen oft genug nicht die Position einneh-
men, die sie aufgrund ihrer Produkte eigentlich verdie-
nenwürden–unddaswollenwirändern“, sagtStrascheg.
Unbestritten aber ist eben immer auch Kapital eine ent-
scheidendeVoraussetzung fürdenErfolg. Der klassische

Kredit jedoch ist Gründern wegen der hohen Risiken oft
nichtzugänglich.DochLösungenfindensichjabekanntlich
immerdann,wennderDruckamgrößtenwird. In derRe-
gionAachenetwawardaszuBeginnder80er-Jahreso, als
der Kohlebau an Bedeutung verlor und durch neue Sek-
toren ersetzt werden musste. Protagonisten aus Politik,
WissenschaftundWirtschaftdachtendamalsgemeinsam
darüber nach, wie man das Potenzial der Hochschulen
besser für den Transfer in marktreife Produkte nutzen
könnte. „Von den Sparkassen wurde damals die Idee des
Innovationskredits entwickelt, bei demdie Geldinstitute
dasRisiko imFall einesScheiternsdergefördertenUnter-
nehmenaufsichnahmen“, berichtetHorstGier, einerder
fürdieUmsetzungdieser IdeeVerantwortlichen.Unddas
hat sich vielfach gelohnt. Die börsennotierte Aixtron et-
wa istmitmehrals200Mio.EuroUmsatzmittlerweileder
größte Hersteller von Depositionsanlagen für die Pro-
duktion halbleiterbasierender Bauelemente, die in der
Unterhaltungselektronik ebenso gefragt sind wie in der
Licht- und Computertechnik.

A ixtron ist als Ausgründung der Hochschule
Aachenentstandenund jenerMann,derdamals
fürdieKreditbereitstellunggesorgthatte, sollte

in Sachen Zukunftsfinanzierung noch ein paar Kapitel
mehr schreiben. „1988 haben wir die Idee mit der Grün-
dungeinerBeteiligungsgesellschaftweiterentwickeltund
damit ein Gutteil zum geglückten Strukturwandel in der
Regionbeigetragen“, sagtGier,derheuteVorstandsmitglied
der im Wirtschaftsraum Aachen-Krefeld-Mönchenglad-
bach tätigen Beteiligungsgesellschaft S-UBG AG ist. Eine
ganze Reihe vonHidden Champions undWeltmarktfüh-
rern habe man finanziert, die heute glänzend Geld ver-
dienen. Doch einer wie er hat auch das wechselvolle Auf
undAbderBranchemiterlebt: zumBeispieldasTiefnach
dem Zusammenbruch der Internetblase. Und regelrecht
zornig macht es ihn, dass in der drittgrößten Volkswirt-
schaft derWelt im Jahr 2008 gerade einmal 390 Mio. Eu-
ro anVenture Capital in junge innovative Unternehmen
investiert wurden. „Damit steht Deutschland internatio-
nal auf einemAbstiegsplatz“, schimpft Gier.
Doch er sieht auch Ansätze mit Perspektive. Das Zu-
sammenspiel von privatem Wagniskapital und den öf-
fentlichen Beteiligungstöpfen und Förderprogrammen
zum Beispiel gehört dazu. Wichtige Impulse habe der
High-Tech Gründerfonds gegeben, für den der Bund, die
KfW-Bankengruppe und Industriekonzerne wie BASF,
SiemensundDaimlerInvestitionsmittelbereitstellen.Hin-
zu kommen Initiativen in den Bundesländern. In Nord-
rhein-Westfalen etwa ist die S-UBG fürdie Führung eines
von der NRW.Bank aufgelegten Seed-Fonds für Existenz-
gründer inderRegionzuständig. Einesdersogeförderten
Start-ups ist beispielsweise das Medizintechnikunter-
nehmen MaRVis Technologies GmbH, das gerade den

MaRVis Technologies GmbH
Wagniskapital im Zukunftsmarkt Medizintechnik

Es sind kleine, isolierte Metallpartikel, die eine wichtige Rolle
bei der von MaRVis entwickelten Technologie spielen. Diese
Partikel können nichtmetallische Führungsdrähte und Katheter
während einer Magnetresonanztomografie (MRT/Kernspin)
sichtbar machen. Üblicherweise würde man für diese Visuali-
sierung metallische Werkstoffe benötigen, die aber wegen der
hohen Gefährdung für Patienten und Ärzte bei Kernspin nicht
eingesetzt werden können. Nunmehr soll die von MaRVis ent-
wickelte Technologieplattform den Einsatz von MRT erstmals
auch für interventionelle Behandlungen, beispielsweise bei Er-
krankungen von Herzkreislauf oder inneren Organen, ermög-
lichen. Das erst 2008 gegründete Unternehmen schafft damit
die Voraussetzung dafür, dass eine problemlose Beobachtung
während einer interventionellen Behandlung mittels MRT an-
stelle der heute üblichen Röntgenstrahlung möglich wird.

Torqeedo GmbH
Volle Fahrt voraus dank Risikokapital

Was zunächst nach einem Allerweltsprodukt klingt, ist eine
in rund 30 Ländern nachgefragte Hightechinnovation. Die
elektronischen Außenmotoren der Torqeedo GmbH sind dank
der Verwendung von Lithium-Mangan-Batterien überdurch-
schnittlich leistungsfähig und umweltschonend. Gleichzeitig
sorgt auch die Nutzung von Propellertechnik aus der Groß-
schifffahrt dafür, dass die Motoren doppelt so effizient wie her-
kömmliche Außenborder arbeiten. Das vor vier Jahren gegrün-
dete Unternehmen hat dafür bereits eine ganze Reihe von In-
novationspreisen eingeheimst – unter anderen den Deutschen
Gründerpreis und eine Ehrung als „Zulieferer des Jahres“ von
US-amerikanischen Händlern. Weil die Motoren weder Treib-
hausgase noch andere Schadstoffe erzeugen, wurde Torqeedo
2009 zudem zu einem der Cleantechunternehmen Europas
mit den besten Perspektiven gekürt.

Ersol Solar Energy AG
Neue Energie mit Wachstumskapital

Dank der Finanzierung durch Fonds der Beteiligungsgesell-
schaft Ventizz ist aus einem kleinen Solarhersteller ein interna-
tional agierender Fotovoltaikanbieter geworden. Erst mithilfe
dieser Finanzierung war es möglich, die für die Produktion so
wichtigen Siliziumwafer schon auf Jahre im Voraus zu bestellen
und mit zweistelligen Millionenbeträgen anzuzahlen. Zur
Wachstumsstrategie gehörte zudem der gezielte Erwerb von
Unternehmen zur Optimierung der Wertschöpfungskette.
So konnten wichtige Vorprodukte, die Ingots und Wafer, dank
der Firmenzukäufe bald selbst hergestellt und das Silizium
kostensparend recycelt werden. Und die Weichen für die
weitere Entwicklung sind bereits gestellt. Denn mittlerweile
hat Ventizz seine Mehrheitsanteile an den Autozulieferer
Robert Bosch GmbH verkauft, der sein Geschäft im Bereich
regenerativer Energien gezielt ausbauen will.

Gewagt, gewonnen: drei Beispiele für Erfolg mit Venture Capital

Falk Strascheg: Der Grandseigneur der deutschen Venture-Capi-
tal-Szene will „miterleben, wie Unternehmen Märkte gewinnen“.
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Durchbruch an den Weltmärkten vorbereitet (siehe Bei-
tragSeite6).AuchLasertechnikundInternetservice,High-
techmaschinenbau und Biotechnologie gehören zu den
aussichtsreichen Branchen, in die Gier die Mittel seiner
Fonds investiert.UndwaskannersichalsZiel einerFinan-
zierung in zehn Jahren einmal vorstellen? „Die Zukunft
ist eineWelt voller Geheimnisse und nur schwer vorher-
zusehen“, sagt Gier. Das mit der Superbatterie auf Basis
vonBrennstoffzellen betriebene Elektroauto aber gehört
zu jenenTräumen, die er nicht aufgebenmag.
Doch nicht nur Gründer stehen für die Technologien der
Zukunft. Auch viele bereits am Markt etablierte Mittel-
ständler verfügen über technologisches Know-how und
Innovationspotenzial, das sich erstmithilfe von zusätzli-
chem Kapital voll entfalten kann. Beteiligungsgesell-
schaften können da ebenfalls helfen. Die Experten von
VentizzCapital Partners inDüsseldorfetwabetreuenvier
Fonds mit einemVolumen von insgesamt rund 675 Mio.
Euro, das sie für größere Finanzierungsrunden bereit-
stellen. Dabei geht es nicht nur um Geld, sondern auch
umdiestrategischeundoperativeWeiterentwicklungder
Firmen. „BuyandBuild“heißtdas inderangelsächsischen
Fachspracheund es drückt bereits aus, dass auchZukäu-
fe und das Zusammenschmieden von mehreren Firmen
zurStrategiegehören. „GewachseneundetablierteUnter-

nehmen können leichter große Marktanteile an sich zie-
hen. Sie sind zudemdurch ihre Unabhängigkeit von Ein-
zelpersonenkeinemsogenanntenSchlüsselrisikoausge-
setzt“, erläutert Helmut Vorndran, einer der drei Partner
vonVentizz. Rund 10 bis 20 Mio. Euro Umsatz sollte eine
Firmabereits erreichthaben, ehe sicheinerderFondsen-
gagiert. Weit mehr als die Hälfte der Fondsmittel wiede-
rum kommen von ausländischen Finanzierern, von Stif-
tungen, Pensionswerken und Versicherungen. Das Geld
internationaler Kapitalgeber fließt damit also dank des
Beteiligungskonzepts in deutscheWachstumsunterneh-
men.Eine faszinierende Idee. „WieschonvorhundertJah-
renbasiertderErfolgderdeutschenWirtschaftauchheute
vor allem aufmodernerTechnologie“, sagtVorndran.
WasaufdiesemGebiet allesmöglich ist, zeigtdasBeispiel
derfrüherenErsolSolarEnergyAGinErfurt.Ventizz-Fonds
hatten im Jahr 2004 die Mehrheit an dem Unternehmen
erworben und es in den folgenden vier Jahren vom klei-
nen Solarzellenhersteller zu einem weltweit agierenden
Fotovoltaikkonzern entwickelt (siehe Seite 7). Nach Ein-
schätzung des Beteiligungsberaters Vorndran wird es in
Deutschland künftig noch jede Menge interessanter In-
vestmentchancen geben. „Wind und Solarenergie, Was-
serundGesundheit: Das sinddieTrends derZukunft“, ist
Vorndran überzeugt.

Ichmöchte endlich lernen, abendsmeinenSchreibtisch
aufgeräumtzuhinterlassen“, seufztPeter, einProkurist.

„Eine bessere Organisation und dazu noch Zeitmanage-
ment, das würde mir auch guttun“, schließt die Juristin
Sabine sich an. „Ich brauchte einen Tag mit 48 Stunden,
umKinder, JobundEhemann
zu koordinieren.“
WasmüssenPeterundSabine
lernen?Müssen sie lernen, ef-
fektiver zu sein, schneller zu
arbeiten oder sich besser zu
organisieren?Nichtsvonalle-
dem.Diebeidentungenugund
haben schon die Obergrenze
ihrer Leistungskraft erreicht.
Mehr geht nicht ohne Gefahr
für die Gesundheit. Peter und
Sabinemüssenetwasganzan-
deres lernen:dieMañana-Kom-
petenz.
Das ist die Fähigkeit, den Pa-
rasympathikus gezielt zu ak-
tivieren. Jenen Teil unseres
Nervensystems, mit dessen
Hilfe Regeneration, Abwehr
undKreativitätmöglich sind. Er eröffnet uns denZugang
zu uns selbst. Ohne Parasympathikus laufen wir Gefahr,
nicht mehr zu erkennen, was wir brauchen, um schließ-
lich unzufrieden und krank zu werden. Und selbst wenn
wirerfolgreichunserenTraumleben,werdenwirohnePa-
rasympathikus in den Burn-out abrutschen.
DieFähigkeit, denParasympathikusgezielt zuaktivieren,
ist heute die Voraussetzung dafür, im Leben Zufrieden-

heit zu findenundErfolg langegenießenzukönnen.Wie-
so heißt diese Fähigkeit „Mañana-Kompetenz“? Die Idee
zu diesem Begriff hatte Peter. Nachdem er lange darüber
nachgedacht hatte, fielen ihmdie zufriedenen Jahre ein,
in denen er in Südamerika gearbeitet hatte. Punkt 17Uhr

ließ man dort alle Maschinen
stillstehen. Nichts ging mehr,
auch inanderenFirmennicht.
Was heute nicht mehr erle-
digtwurde, kammorgendran.
Mañana. Peter erinnerte sich,
wieeralsFeierabendritualmit
seinem Kollegen auf dessen
VerandaeinenPlanter’sPunch
trank. Die Erholungsphase
wurde eingeläutet, man be-
sprach rückblickend die Ge-
schehnisse des Tages. Und
wenn der Drink geleert war,
machtesichPeteraufdenWeg
nachHause.Erkannsichnicht
erinnern, dort in Südamerika
jemalsdasgehetzteGefühl er-
lebt zu haben, das er daheim
als täglichen Begleiter kennt.

Peterbeschloss,nicht zu lernen,wiemandenSchreibtisch
aufräumt, sondernwiemanzusichselbst sagt: „Mañana.“
Was istmit demgehetztenGefühl gekoppelt, das Peter zu
Recht loswerdenwollte?LauterDinge, diedemMenschen
nicht guttun: ein diffuses Gefühl von Sorge, das Grübeln
überDinge, die nicht so gut geraten sind, unddie dauern-
de Unruhe, nicht zu genügen, sind die natürlichen Be-
gleiter des Gehetztseins. Das geht nicht nur Peter so.

Morgen ist auch noch ein Tag

„Wer die Obergrenze seiner Leistungsfähigkeit erreicht hat, muss lernen,
Mañana zu sagen, bevor er unzufrieden und krank wird.“

Um der zunehmenden Alltagshetze zu entgehen, raten Anti-Stress-Arzt Gunter Frank
und MotivationsexpertinMaja Storch zu mehr Muße und Easy Going.

GUNTER FRANK UND
MAJA STORCH ...

... sind Facharzt für All-
gemeinmedizin und Na-
turheilverfahren bezie-
hungsweise Psychologin
und Inhaberin des Insti-
tuts für Selbstmanage-
ment und Motivation,
Zürich. „Die Mañana-
Kompetenz“ ist ihr ers-
tes gemeinsames Buch.

Sprungbrett für Ideen

Dörte Höppner, Geschäftsführerin des Bundesverbands Deutscher Kapitalbeteiligungsgesellschaften (BVK),
über die Finanzierung zukunftsträchtiger Technologien.

VENTURA: Kann das von Beteiligungs-
gesellschaften bereitgestellte Kapital,
in der Fachsprache auch Private Equity
genannt, bei der Entwicklung von In-
novationen helfen?
Höppner: Ja, unbedingt! Private Equity
ist an Branchen interessiert, die für zu-
kunftsträchtige Märkte stehen und über
Wachstumspotenzial verfügen. Aktuell
gelten „grüne“ Technologien, aber auch
Sektoren wie die Medizintechnik als
besonders interessante Branchen. Pri-
vate Equity kann da ganz gezielt den
wirklich aussichtsreichen Ideen und
Unternehmen helfen: mit Kapital und
viel Know-how, vom Risikokapital in
der Gründungsphase bis hin zur Wachs-
tumsfinanzierung.

VENTURA: Also geht es nicht nur um
den Anschub der Idee, sondern auch um
die spätere Begleitung.

Höppner: Das Geschäftsmodell von Pri-
vate Equity funktioniert nur, wenn die
mit diesem Kapital finanzierten Unter-
nehmen auch am Markt erfolgreich
sind. Aus gutem Grund konnten Welt-

marktführer wie Google oder E-Bay erst
dank der Bereitstellung von Risiko-
kapital in wettbewerbsfähige Größen-
ordnungen wachsen.

VENTURA: Sehen Sie gerade heute be-
sonderen Bedarf an Private Equity?
Höppner: Deutschland wird seine füh-
rende Stellung in vielen Technologiebe-
reichen künftig in einem noch härteren
Wettbewerb verteidigen müssen. Im
Bereich der „grünen“ Technologie etwa
werden die USA erhebliche Anstrengun-
gen unternehmen, ihre Spitzenposition
auszubauen, und auch in Asien wächst
die Konkurrenz. Private Equity kann hel-
fen, das Potenzial junger Technologien
zu erschließen und Unternehmen zu
Weltmarktführern zu machen. Das gilt
sowohl für Gründer als auch für den in-
novativen Mittelstand, wo das Interesse
an Beteiligungskapital spürbar wächst.

V
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